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Jahrg.

W aArbeiter! Genoſſen Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Vier!

Frauenarbeit.
Wir haben ſchon mehr als hundertmal gezeigt, wie die

Frauen und Kinderarbeit immer weiter um ſich greift, weil
die Arbeitgeber und nicht nur die privaten, ſondern auch
die ſtaatlichen, d. h. die verſchiedenen ſtaatlichen Werkſtätten

in den Frauen und Kindern billigere Arbeitskräfte haben.
liegt uns wieder eine Meldung vor, nach welcher der

Staat Arbeiter entlaſſen und dafür junge Mäd-
chen eingeſtellt hat. Die „Berliner Volkszeitung“ berichtet
unter der Spitzmarke „Arbeiterentlaſſungen

„Auf den königlichen Proviantämtern in Potsdam haben
letzter Tage mehrere Arbeiterentlafſungen ſtattgefunden. Es
handelt ſich um eine höhere Anordnung, auf Grund
welcher bereits ca. 20 Arbeiter entlaſſen und an deren Stelle
junge Mädchen zum Heu und Strohbinden c. eingeſtellt ſind.
Unter den entlaſſenen Arbeitern befindet ſich einer, welcher

ſchon 31 Jahre 10 Monate als Proviantamts-
arbeiter thätig war, ein anderer, welcher fünf Kinder zu
ernähren und in drei Feldzügen 19 Gefechte mitgemacht hat.
Faſt alle ſind Familienväter und ſämtlich haben ſie vorzüg-
ſche Führungsatteſte ausgeſtellt erhalten. Die Entlaſſenen
gedenken ſich an den Reichstagsabgeordnlten des Wahlkreiſes
Oſthavelland, Dr. Max Rüge-Strelitz, mit der Bitte zu
wenden, im Reichstage in dieſer Hinſicht die Regierung zu
interpellieren.“

Wir ſind begierig, was der Herr Reichstagsabgeordnete
Rüge dieſem Elend gegenüber beginnen wird. Wenn es
ſich auch hier um Arbeiten handelt, die vielleicht ganz
z von Frauen verrichtet werden können, ſo iſt doch zu be

ken, daß die Arbeiter durch dieſelbe ſo lange Jahre ihre
ſtenz gefunden und plötzlich erwerbslos und damit dem

Elende preisgegeben werden. Vom Staate, der eigentlich für
das Wohlergehen aller ſeiner Mitglieder ſorgen ſollte, ſollte
man doch eine höhere Einſicht verlangen, als ſie ſich durch
ſolche Maßnahmen, die nur die Volkskraft ſchwächen und da
mit die Exiſtenz des Staates ſelbſt auf das Spiel ſetzen,
verraten. Der Staat aber braucht Geld, um den Moloch
des Militarismus zu befriedigen. Deshalb muß geſpart
werden. Wie geſpart wird haben die letzten Tage bewieſen:
Arbeiterentlaſſungen, Einſtellung von Frauen an Stelle der
Männer, Lohnverkürzungen wo wirklich geſpart werden
könnte, an den Ausgaben für das Militär, da weiß man
nichts vom Sparen, was in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
allerdings nur zu erklärlich.

Zu demſelben Kapitel gehört die folgende Notiz „Frauen
als Steinklopfer“ der „Schwäb. Tagwacht“:

„Die Sozialdemokratie hat von jeher das Submiſſions
weſen bekämpft, weil durch dieſes Syſtem am allermeiſten
Gelegenheit geboten iſt, denjenigen den Ertrag der Arbeit zu
ſichern, der ihn am wenigſten verdient. Es ſei hier nur ein
Beiſpiel angeführt, welches zeigt, daß auch in unſerer Eiſen
bahnverwaltung eine Aenderung nötig wäre. Bei einer Fahrt

über Mühlacker ins Enzthal fiel uns auf, daß auf der Station
Bietigheim und auf zwei Stationen der Enzthalbahn Frauen
Steine klopften. Wenn hier der Akkord an die Arbeiter direkt
um einen anſtändigen Preis vergeben worden wäre, was der
Staat ja ſchon in ſeinem eigenen Intereſſe thun ſollte, dann
hätten die Männer wohl nicht nötig gehabt, ihre Frauen zu
dieſer unpaſſenden Arbeit mit heranzuziehen. Das wäre auch
ein Stück Sozialreform, und zwar ein ſehr nützliches.“

Man ſieht, auch hier wird indirekt männliche Arbeitskraft
freigeſetzt. Daß die immer weiter um ſich greifende Frauen
arbeit das wirtſchaftliche Elend unter den Proletariern ver
mehren und nachgerade zur Kalamität werden muß, iſt nur
zu erklärlich. Die Frauenarbeit ſoll nicht ver-
drängt werden, aber wir verlangen, daß den Arbeiterinnen
die gleichen Lohnſätze gewährt werden, wie den männlichen
Arbeitern. Es würde damit erreicht, daß die Kapitaliſten die
Frauen nur dert verwenden würden, wo die Frau ihrer Natur
nach ganz gut am Platze iſt. Dadurch aber, daß die Frauen
mit geringeren Löhnen fürlieb nehmen müſſen, werden
Frauen auch in Erwerbszweige gedrängt, die am beſten der
ſtärkere Mann verrichtet.

Wenn das unerſättliche Kapital ſich immer neue Mehr-
wertsquellen zu erſchließen ſucht, ſo iſt das vom Standpunkte
des Kapitals an ſich ganz erklärlich, von dem Staate aber
iſt das zwar nicht unbegreiflich, aber charakteriſtiſch, denn
das Geld regiert auch in ihm die Welt. Die Wunden aber,
die unſerem Volkeékörper durch ſolche Verkehrtheiten geſchlagen
werden, werden ſich über kurz oder lang bitter rächen. Daß
unter ſolchen Umſtänden eine geſetzliche Regelung der
Frauen und Kinderarbeit von der letzteren werden wir
in einem anderen Aruikel ſpeziell ſprechen wie ſie ſozial

demokratiſcherſeits im Reichstage wiederholt unter Vorlegung
ider Anträge b worden iſt, nicht nur ſeitens

der kapitaliſtiſchen Mehrheit, ſondern auch ſeitens der Regie
rung keine Gegenliebe findet, läßt ſich denken. Die Notwendig-
keit einer ſolchen Regelung aber wird immer evidenter. Eine
völlige Löſung wird die Frage der Frauenarbeit und Frauen
ausbeutung in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nie finden.
Erſt der Sozialismus wird auch hier Wandel ſchaffen.

Aus Jtalien.
3. Februar 1892.

Vorgeſtern, am 1. d. Mts., wurde zu Rom der berüch-
tigte Prozeß wegen des MaiTumultes von 1891 nach mehr-
monatlicher Unterbrechung wieder aufgenommen. Ein neuer
Präſident des Gerichtshofes Oſtermann mit Namen
leitet die Verhandlungen, der Name des öffentlichen An
klägers iſt Vico, die Verteidiger der Angeklagten ſind die
ſelben geblieben.

Der ſo berühmt gewordene große eiſerne Käfig, welcher
die Schar der Angeklagten aufnimmt, erſcheint, als ob man
einen Ausbruch fürchtete, durch neue Stäbe verſtärkt, was

den Anblick des Saales nicht freundli altet. DerPräſident erklärt, daß täglich e See e gehalten

werden, die von 11 Uhr vormittag bis 4 Uhr nachmittag
dauern ſoll. Das Frageverhör beginnt wiederum mit dem
Angeklagten Cipriani. Hamilcar Cipriani erklärt, er ſei
47 Jahre alt, Tagesſchriftſteller, in ſeinem großen Prozeß
mit allgemein anerkanntem Unrecht zu 25 jähriger Zwangs
arbeit und Gefängnisſtrafe verurteilt, vom italieniſchen Volke
aber zweimal aus dem Gefängnis heraus in die Kammer ge
wählt, dann begnadigt worden. Er ſei zum 1. Mai, wie es
ſeine Pflicht war, auf den Markt von Santa Croce zu Rom
in die Volksverſammlung gegangen, um an einer friedlichen
politiſchen Kundgebung teilzunehmen. Gerade in dem A
blick, als er zur Ruhe ermahnt hatie, ſei er von den Polizei
beamten ergriffen, niedergeſchlagen und verhaſtet worden.

Der Präſident lieſt die Beſchlüſſe des Anarchiſten Kon
greſſes zu Capolago vor, an dem der Angeklagte als Haupt
einberufer teilnahm, und worin die Abſchaffung des Staates
und des Sondereigentums beſchloſſen wurde. Cipriani er
klärt darauf von neuem ſeine Theorie des Anarchismus,
nach welcher eine geſetzmäßige Revolution ein Unding und
die gewaltſame Erhebung des Volkes ſchließlich das einzige
e gh ſei, einen gerechten menſchlichen Geſellſchaftszuſtand zu
erreichen.

Cipriani erzählt hierauf nach ſeinem beſten Wiſſen als un
mittelbarer Augenzeuge die eigentliche Urſache des Ausbruchesdes Tumultes. Während er ſelbſt noch ſprach, hatte er in

ſeiner Nähe einen jungen Menſchen bemerkt und im Auge be
halten, der mit heftigen Bewegungen ſeinen beruhigenden
Worten widerſprach und gegen Schluß ſeiner, Ciprianis, Rede
mit lauter Stimme ſchrie, man müſſe ſofort zur Revolution
vorgehen. Als er dann von der Rednerbühne herunterging
und während nach ihm der Arbeiter Galileo Palla die erſten
Worte ſprach, habe derſelbe junge Menſch in dichter
der Karabinieri in der Richtung gegen ihn, Cipriani,
lautem Ruf eine Piſtole abgefeuert. Dies ſei ſicher der erſte
Schuß und der Beginn des ganzen Tumultes geweſen und
nach ſeiner feſten Ueberzeugung ſei eben dieſer Menſch ein
PolizeiAgent geweſen.

Unter den nach Cipriani folgenden Angeklagten, die in den
erſten beiden Sitzungen zum Verhör kamen, ſind bemerkens
wert drei Brüder, Bardi mit Namen, einfache ehrliche Ar
beiter, die mit großem Feuer ſich als Anarchiſten erklären,
aber im Gegenſatz zu Cipriani ſchon die friedliche Erreichung
des Achtſtundentages für die Arbeiter als einen Beginn der
neuen Geſellſchaftsordnung begrüßen wollen. Um dieſes Ziel
zu erreichen, ſeien ſie auf den Markt Santa Croce gegangen,
Denn das Programm der Volksverſammlung und die ganze
Maikundgebung ſei ja die Forderung des Achtſtundentages
geweſen, durch den hunderttauſende von heute hungernden
Arbeitern Brot gewinnen könnten. Ein anderer Angeklagter
vom zweiten Verhörstage, Nazareno Peſetti mit Namen, er
klärt: Jch weiß garnicht, was Anarchiſt bedeutet. Jch bin

45)] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Er merkte nicht, daß er beobachtet wurde, ſo ganz ver
tieft, ſo verſunken war er in das, was da mit ſolcher
Lebendigkeit, mit ſo mächtig ergreifender Wahrheit vor ſeine
Seele trat. Endlich ſah er auf. Er bemerkte Dietrich und

rzte ihm entgegen. ß ße Er nannte Dietrich ſo wie Stefan ihn
nannte. „Großvater, was da drin ſteht, das iſt ſchön, das
iſt groß, das das dringt mir durch Mark und Bein!“
Ein Thränenſtrom folgte den Worten, die mit hoher Exal
tation ausgeſprochen waren.Der alte Dietach nahm beruhigend dem Knaben das Buch

aus der Hand: es war Schillers „Don Carlos“. Seitdem
wußte er, daß in dem armen, verlaſſenen, verachteten Buben der
Dichter ſchlummerte. Leider war es ihm nicht vergönnt, die
Keime zur Entfaltung zu bringen. Der Burſche war jetzt
vierzehn Jahre alt geworden, und der Geiſtliche des Städt-
chers ſprach der Lene zu, es ſei nun hoch an der Zeit, ihren
Sohn etwas Ordentliches lernen zu laſſen. Er redete ihr
ſcharf ins Gewiſſen und ſagte ihr, es ſei eine Sünde, wenn
ſie den Buben noch länger ſo in den Tag hineinleben laſſe
und ihn zu nichts Rechtem anhalte. Jn die Schule ſei er
jetzt lange genug gegangen, und er ſei ohnedies ſchon ein
Vielwiſſer, und das tauge nichts, am wenigſten für ſo
niedriger Leute Kind, und aus ſolchen werde dann niemals
etwas Rechtſchaffenes. Sie müſſe alſo ſehen, daß ſie ihn zu
einem Meiſter in die Lehre bringe, und das je eher, je beſſer.
Der ihrige, der trage ohnedies ſchon die Keime des Böſen inſich, da ſän Vater doch ein Lump war.

Die Lene ſenkte de und wehmütig den Kopf. Der Vor
wurf war ihr ſo oft gemacht worden, ſo unbarmherzig hatte

W

man ſie und ihr armes Kind damit gequält, ſo daß ſie
ſich wirklich mitſchuldig glaubte, mitverworfen fühlte. Ob-
wohl ſie nur das Glück ihres Kindes wollte, und dieſes ſie
ſchon wiederholt gebeten, es nur ja nicht von dem alten
Dietrich zu nehmen, nicht von Stefan zu trennen, ſo that ſie
nach dieſer eindringlichen Mahnung doch ſogleich Schritte,
um ihn als Lehrling unterzubringen. Sie durfte mit dem
Himmel nicht ſpaßen, ſie, die Sünderin, und ſie mußte ſich
dem geiſtlichen Herrn, der ſich ſo herablaſſend und freundlich
um das Schickſal ihres Kindes gekümmert hatte, dankbar er
weiſen und durfte ihn nicht erzürnen. Es wurde ihr ſchwer,
für Franz einen Lehrherrn zu finden. Er war für die
meiſten Geſchäfte zu ſchwach, und dann wollten auch die
Meiſter den Sohn des Diebes nicht gern bei ſich aufnehmen.
Endlich verſprach ein Schneidermeiſter, es mit dem Knaben
verſuchen zu wollen, und va es Franz ſo ziemlich einerlei
war, zu welchem Geſchäfte er kam, ſo wurde er Schneider
lehrling.e ſrach wieder eine ſchreckliche Zeit für Franz an; aber

der Knabe hatte der Mutter verſprochen, daß er aushalten
wolle, und er hielt Wort. Er ertrug alles ohne Klage und
gewöhnte ſich endlich an alles. Die Prügel und Schelt-
worte, mit denen er nicht nur vom Meiſter, ſondern auch
von den Geſellen traktiert wurde, die niedere, kleinliche Be
ſchäftigung, zu der er, anſtatt ſein Metier zu erlernen, ver
wendet wurde, verdummten ihn bald. Sie erſtickten die
edleren Triebe; er wurde ſtumpfſinnig und gedankenlos, und
an Sonntagen, wenn ihn Stefan abholen kam, der ſeinerſeits
noch immer beim Großvater wohnte, wo er jetzt Latein und
Griechiſch lernte, da er, wie ſein Vater es damals wollte,
einmal Geiſtlicher werden ſollte, da kam ein ſo drücken-
des Gefühl des Unbehagens und der Beſchämung über ihn,
daß er meiſt, um dieſem zu entgehen, vor dem Freunde die
Flucht ergriff. Aber dieſer ließ ihn nicht, und er hielt in

dieſer Zeit nachſichtsvoll und treu an ihm feſt. Es wurde
auch wieder beſſer mit Franz, als er endlich freigeſprochen
wurde. Er war ein flerßiger Arbeiter geworden, wenn er
auch nicht zu den geſchickteſten zählte. Und als er nun Ge
ſelle geworden war und anſtändig behandelt und bezahlt
wurde, und als er das erſte Geld der Mutter brachte, und
dieſe ihn küßte und vor Freuden weinte, da überkam auch
ihn wieder ein Gefühl der Befriedigung, der Selbſtachtung
und des Selbſtvertrauens, und er war ſtolz und glücklich,
daß er ſeine Mutter unterſtützen konnte. Jetzt erſt vermochte
er zu begreifen, was dieſes Weib für ihn gerhan. Mehr,
weit mehr als andere Mütter für ihre Kinder zu thun
pflegen aber er wollte dankbar ſein und ihr vergelten. Er
verdiente nach und nach ein hübſches Stück Geld und er
brachte ihr alles, er wollte nichts für ſich verwenden, ſie
ſollte ſich nun auch nicht mehr plagen, da ſie ohnehin
das Rheuma hatte; aber die alte Lene gab ihr Geſchäft
auf. So lange ſie arbeiten könne, meinte ſie, müſſe ſie ar
beiten und ſein Verdienſt allein reiche ohnehin noch nicht

w. z galte Dietrich war inzwiſchen orben und Stefanwar nicht Geiſtlicher, ſondern See geworden. 55
darauf kam Profeſſor Wüſt nach Lindau, und dieſer, der mit
dem Stefan ſchnell bekannt wurde, übte ſodann einen un
berechenbaren Einfluß auf den jungen Müller aus, der bald
ſein Schüler und Gehilfe wurde.

Stefan vermittelte die mächtigen und bildenden Eindrücke,
die er empfing, ſeinem Freunde Franz. Ein neuer Geiſt
regte ſich in den beiden. Die herrliche Bibliothek des Pro
feſſors ward den jungen Männern erſchloſſen, und als Franz
jetzt zum erſtenmal mit Goethe bekannt wurde, mit dem
großen Meiſter, dem Bildner unſerer Zeit, da war ihm, als
wäre er mit einem Male ſehend geworden. Es arbeitete und
gährte in ihm: Franz wurde produktiv. Wenn er nur Zeit
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von einer Polizeiwache mit einem Revolverſchuß tiedergeſträckt

ebhafter Erregung mit
Zuhörer im Saal.

den Verwunder des Volpi angegeben habe. Die Verteidiger
der beiden Angeklagten, Adv. Camerini und Martini, bemerken
hierauf, wenn jener bürgerlich Gekleidete Poliziſt De Luca ſei,
ſo müſſe er nach dem Geſetze während dieſes Verhörs aus
dem Saale entfernt werden. Auf die Anfrage des Aufſichts
beamten im Saale an jenen Zuſchauer, ſtellt ſich heraus, daß
derſelbe ſich nicht De Luca, ſondern Francesco Zoilo nenne.
Erregt fordert jetzt der Verteidiger Advokat Martini den

Ankläger auf, ſeine Pflicht zu thun und jenen
verhaften zu laſſen. Der Staatsanwalt Vico er

widert ebenſo heftig, er weiſe eine derartige Belehrung zurück;
eine ſolche Verhaftung ſei durch Geſetz nicht vorgeſchrieben.
Der Präſident ſchneidet den erneuten Widerſpruch der Ver
teidiger ab und der Verwunder des Volpi als Zuſchauer
bleibt ſomit im Saal.

Es erinnern dieſe Worte lebendig an das faſt gleichlautende
hiſtoriſche Wort jenes Bauern im Bauernkriege, der in der blutigen
Verfolgung der Bauern zum Tode geführt, bevor er ſein Haupt auf
den Block legte, ausrief: „Jch ſoll nun ſterben und habe mein ganzes
Leben lang mich noch nicht einmal ſattgegeſſen!“

Deutſcher Reichstag.
166. Sitzung vom 8. Februar, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats wird fortgeſetzt beim Kapitel
„Reichsverſicherungsamt“ in Verbindung mit dem Titel „Alters-
und Fnvaliden Verſicherung“ aus dem Etat des Reichsamts des

nnern.J Außer dem bereits mitgeteilten Antrage Auer liegt ein fernerer

Antrag der Abgg. Möller (natl.), Hitze (Zentr.), Dr. Hartmann (konſ.)
und Frhr. v. Stumm (Reichsp.) vor, die verbündeten Regierungen zu
erſuchen, baldigſt einen Geſetzentwurf betr. die Abänderung des Unfall
ve ngsgeſetzes vorzulegen.

Bundesbevollmächtigter OberReg.-Rat Landmann weiſt
die Behauptungen des Grillenberger der Zuwahl der nicht

Mitglieder des Reichsverſicherungsamtes zurück. Unrichtig
daß die Zahl der Rekurſe im Wachſen begriffen ſei, es ſei viel

mehr ein beſtändiges Abnehmen zu konſtatieren.
Abg. Hitze (Zentr.) erkennt die Vorlegung einer Novelle zum Un-fallverſicherungsgeſetz als dringlich an, Wunſch aber bei Ausdehnung

des auf das Handwerk eine Beſchränkung auf die gefährlichen
Betriebe. Der ſozialdemotratiſche Antrag ignoriere die wichtigſten
Punkte, namentlich die dringend nötige größere Mitwirkung der Ar
beiter bei Feſtſetzung der Renten. Er empfehle den Antrag Möller
und Gen. zur Annahme. Das r habe ſeine Mängel,
brauche darum aber nicht aufgehoben zu werden.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher. Der zugeſagte Entwurf werde
alle Punkte umfaſſen, die ſich als reformbedürftig erwieſen hätten;
zur Vorlage in dieſer Seſſion liege kein Grund und keine Möglichkeit
vor. Beim Jnvalidengeſetz acceptiere er die Zuſage des Zentrums, mit
an die Reform herangehen zu wollen. Die finanziellen Ergebniſſe
ſeien über Erwarten günſtig. An Renten ſeien gezahlt im vorigen
Jahre 15,45 Millionen Mark, was einem Kapital von 76,4 Millionen
Mark entſpreche, die Einnahmen aus dem Markenverkauf betragen
88,8 Millionen Mark. Namentlich die Rentenempfänger ſeien zu
frieden (Heiterkeit), ihm ſeien ſogar ſchon Photographien von ſolchen
eingeſandt. Was die Entwertung der Marken betreffe, ſo wünſche er

Quittungskarte nicht zum Arbeilsbuche werde.
nzeichnung der Markentume weni hbereit, jeden Vorſchlag zur

Du u
a r9 J h eſetzallverſicherungsgeſetz b ſo müſſe die Karenzzeitnz verſchw mindeſtens aber 4 Wochen beſchränkt wer

La t dann zum Wohle der Arbeiter wirken,
wenn man auf dieſem Gebiete die genoſſenſchaftliche Selbſtverwaltung
wir r f (konſ.) Daß das Jnvaliditätsgeſetz vielfache Be

e o r nſ. nva etz vieſten Beoſo echeegt Jabe ſei nicht zu erlege hae motiviere

aber nicht deſſen ſofertige Aufhebung. Auch das Markenſyſtem könnenicht entbehrt. werden Uetelnant ſei die Kleinheit der Marken und

Karten, dem aber abgeholfen werden könne. Beſeitige man ſolcheUeberſtände, ſo werde der Arbeiter bald das Geſetz als eine Wohlthat

empfinden. Zu einer ſolchen Reform ſei auch ſeine Partei bereit, nur
möge man noch einige Jahre warten.

Abg. Möller (natl.) Nachdem das Geſetz einmal erlaſſen, könne
es ſich nur darum handeln, formale Aenderungen desſelben herbeizu
führen. Die Vorwürfe n die Berufsgenoſſenſchaften ſeien unge
rechtfertigt. Reviſionsbedürftig ſei das Unfallverſicherungsgeſetz, der

uer berückſichtigte aber gerade die reformbedürftigſten Punkte
nicht.

Hierauf wird die Weiterberatung vertagt.
Jn dritter Leſung wird noch ohne Diskuſſion der Weltpoſtver

trag mit ſeinen Anlagen angenommen.
Nächſte Sitzung Dienstag 2 Uhr; Fortſetzung der heutigen Debatte.
Schluß 42, Uhr.

Folitiſche Aeberſtcht.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat am

Sonnabend die Beratung über den Entwurf eines Geſetzes,
betreffend die Koſten königlicher Polizeiverwaltungen
in Stadtgemeinden begomen:

Der Geſetzentwurf beſtimmt, daß in denjenigen Stadt
gemeinden, in welchen die örtliche Polizeiverwaltung ganz oder
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Staat alle durch dieſe Verwaltung entſtehenden Ausgaben
einſchließlich der Koſten für das Nachtwachtweſen beſtreitet,
und daß zu den Ausgaben nach Maßgabe der Kopfzahl der
Zivilbevölkerung jährlich beitragen

a) die Stadtgemeinde Berlin je 2.50 M.
b) die Stadtgemeinde Kaſſel je 0.44 M.

von den übrigen Stadtgemeinden mit königlicher Polizeiver
waltung

c) diejenigen mit mehr als 75 000 Einwohner je 1.50 M.
d) diejenigen mit 25000 bis 75000 Einwohner je 1.10 M.
e) diejenigen mit weniger als 25 000 Einwohner je 0.70 M.

für den Kopf der Bevölkerung.
Jn der Begründung wird eine große Vermehrung der

Polizei angekündet. So wird für Berlin allein die An
ſtellung von 20 Polizei-Offizieren, 51 SchutzmannsWacht
meiſtern und 902 Schutzmännern, für die übrigen 21 Städte
die Neuanſtellung von 2 Polizei Jnſpektoren, 15 Polizei
Kommiſſaren, 95 Schutzmanns Wachtmeiſtern und 1017
Schutzmännern in Ausſicht genommen. Hierdurch würde für
Berlin eine Mehrausgabe von 1 662 578 M., für die übrigen
21 Städte mit kgl. Polizeiverwaltung eine Mehrausgabe von
1836 638 M. entſtehen. Man ſieht, die Sparſamkeitsrück
ſichten, wie ſie bei Poſt, Eiſenbahn, Unterrichts Verwaltungen
und anderen weniger nützlichen Dingen gelten, treten, wo es
ſich um Militär und PolizeiVerwaltung handelt, ſtark in
den Hintergrund.

Die Vorlage wurde einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern
überwieſen.

So machen ſie's alle! Herr Amtsrichter Kulemann,
früher nationalliberales Mitglied des Reichstags, hat am
4. d. Mts. in einer nationalliberalen Verſammlung in Braun
ſchweig bei Beratung einer Reſolution gegen das Volksſchul
geſetz erklärt, man habe bisher keinen Grund, daran zu
zweifeln, daß die Redner der nationalliberalen Partei im Ab-

teilweiſe von einer königlichen Behörde geführt wird, der

im
olche Führer

emann wohl

Richterſche Windbentelei. In der „Freiſ-

1 wir: wie eine Lokal

der Hel
tionstitel ſind bezeichnend für den Jnhalt des Buches alleverbrennt u eng Begnadigung“ oder „das alen
Volk trägt Laſſalle auf den Schultern 2c.“

Wir haben bis jetzt noch kein ſolches Machwerk zu Geſicht
bekommen, haben auch mit Ausnahme eines einzigen Partei
blattes in noch keinem ein Wort über dasſelbe gefunden.
Und das eine Blatt wendet ſich entſchieden gegen das M
werk und ſchließt mit den Worten Taſchen zu!“ Ein
e Menſch muß ſelbſt fühlen, daß die Sozialdemo-
kratie ſolche Dummheiten nicht begehen kann. r Eugen
Richter aber iſt das nicht zu verlangen. Er iſt ſa auch der
Verfaſſer der „Jrrlehren der Sozialdemokratie“.

Jn Jchters hauſen iſt es nicht notwendig, daß über
die zehn Gebote geſprochen wird. Am 7. Februar wollte
Gen. Hoffmann- Zeitz über „die zehn Gebote“ ſprechen.
Er hatte vielleicht zehn Minuten geſprochen, als er das erſte
Mal die Worte „zehn Gebote“ brauchte. Jn dieſem Augen
blicke löſte der Ortsſchulze unter obiger Motivierung die Ver
ſammlung auf, indem er hi „Darüber brauchen Sie
bei uns hier nicht zu reden. o geſchehen im Lande der
Denker im Jahre des Heils 1892.

Die Folge des neuen franzöſiſchen Zolltarifs wird
eine bedeutende Verteuerung der Lebensmittel
ſein. Vernehmlich tönen ſchon jetzt die Klagen, nachdem am
1. d. M. der Tarif in Kraft getreten iſt, und namentlich die
Metzger machen ſchon jetzt ihre Kunden darauf aufmerkſam,
daß die Fleiſchpreiſe ſehr bald merklich in die Höhe gehen
würden. Einſtweilen iſt noch viel ausländiſches unter dem
alten Tarif eingeführtes Schlachtvieh vorrätig, aber man
glaubt, daß dieſe dem neuen Tarif vorweggenommene Einfuhr
höchſtens zwei Wochen vorhalten wird. Ter „Temps“ weiſt
auf die Bedeutung des erhöhten Zolls ſpeziell für Hammel
fleiſch hin. Paris verbraucht allwöchentlich 38 000 Hammel,
von denen 18000 aus der Provinz lebend kommen und in
den Schlachthäuſern der Villette, von Grenelle und Villejuif
getötet werden, indes 20 000 geſchlachtet in beſonderen Kühl-
waggons aus Deutſchland und Oeſterreich eingeführt werden.
Jm Jahre 1891 wurden in den Pariſer Zentralhallen nicht
weniger als 813 782 „Carcaſſes“ im Gewichte von 16 000 000
Kilogramm verkauft. Bisher wurde für Hammelfleiſch ein
Zoll von 3 Frks. per 100 Kilogramm entrichtet, von jetzt
ab beträgt derſelbe aber 32 Frks., ſo daß das Verhältnis
zu dem lebenden Vieh, das 15 Frks. 50 Cts. per 100 Kilo
gramm entrichtet, hergeſtellt iſt. Obendrein müſſen die toten
Schafe in Viertel zerhackt und mit den edlen Eingeweiden
verſehen eingeführt werden, was viele Fleiſcher davon ab
hält, die toten Hammel zu kaufen. Dieſe Vorſchrift kommt
demnach nahezu einem Einfuhrverbot gleich, ſo daß nur noch
lebende Tiere aus Deutſchland und Oeſterreich nach Frank
reich kommen dücrften. Die Zahl derſelben nimmt aber trotz
der Eröffnung des Sanatoriums auf dem Markte von La
Villette ab und die franzöſiſchen Züchter beeilen ſich nicht, den
Ausfall zu decken. Sie und die Jmporteure warten den
Augenblick einer weiteren Preiserhöhung ab, die nicht lange
ausbleiben kann, obwohl noch 25 000 tote Schafe in Paris
und 75 000 in den Entrepots von Havre und Dünkirchen
vorhanden ſind. Bis jetzt beträgt daher der Preisaufſchlag
erſt 20 Frks. per 100 Kilogramm. Wenn aber die Fleiſch
preiſe genügend geſtiegen ſein werden, dürften die Jmporteure
allen Hinderniſſen zum Trotz geſchlachtete Schafe einführen,
da die Konſumenten dann die höheren Zölle bezahlen müſſen.
Die Händler werden dabei ſchon ihre Rechnung finden.

ſ

gehabt hätte, um dem ſchöpferiſchen Triebe zu folgen, aber
er mußte arbeiten, er mußte verdienen. Es ließ ihm dennoch
keine Ruhe, und er hatte kaum ſein tägliches Handwerk be
endet, als er mit der ſelbſtgewählten geiſtigen Beſchäftigung
wieder begann. Das ewige Sitzen that ihm freilich nicht

Die Mutter hatte recht, er war blaß, aber er fühlte5 geſund und glücklich

Die Lene hatte jetzt die kleine Oellampe angezündet und
ſie ſtellte ſie vor Franz auf den Tiſch hin. „Es iſt ſchon
ganz finſter geworden, ſagte ſie.

Franz fuhr ſich über die Augen, das plötzliche Licht that
ihm weh. „Mutterl,“ ſagte er mit einer weichen, etwas ver
ſchleierten Stimme, „das war noch garnicht nötig, ich war
ſo recht im Nachdenken.“

„An was denkſt denn nur immer fragte die Lene.
„üch, es giebt ſo viel, Mutterl, und ſo Schönes, an das

der Menſch denken kann.

„Haſt recht, Franzi, will's Gott, ſo ſollſt bald Meiſter
werden. Dein Meiſter hat mir's g'ſagt, Du bekommſt jetzt
r Röcke zu arbeiten, und das g'hört ſchon zur ſchönen

r

Ueber die Lippen des jungen Mannes drängte ſich ein
M Seufzen. „Es möchte Dir wohl Freude machen,

wenn ich Meiſter würde
„Franzi, das wär' das Höchſte! Gott, ich verdien's nicht,

ich weiß es wohl, aber wenn mein Sohn ein Herr Meiſter
wird, der ſein eigenes Geſchäft in der Stadt hat und den

ſie ren und ſchätzen werden guter Gott, wenn ich's nur

Franz war aufgeſtanden und hielt jetzt der Mutter die
d hin. „Du t s erleben, Mutter,“ ſagte er mit ſeinem

t r warmen Ton, „ich verſpreche es Dir.“ Er gin
dann im Zimmer auf und nieder er war aus ſeinen Träume

reien aufgeſchreckt worden, und er konnte und wollte ſich nicht
wieder darein vertiefen.

Jetzt wurde die Thür ziemlich heftig aufgeriſſen, und Stefan,
Kopf und Rücken beugend, trat über die Schwelle.

„Guten Abend ſagte er, und er warf ſogleich den Hut
7 a dekt und reichte dem ihm entgegenkommenden Freunde

ie Hand.
„Jſt Dir etwas paſſiert?“ fragte dieſer, ihm voll in's Ge

ſicht blickend. „Du ſiehſt erhitzt aus.“
„Nichts,“ erwiderte Stefan, tief und geräuſchvoll Atem

holend. „Es iſt mir eben heiß, fürchterlich heiß,“ und er
riß an dem Tuche, um ſich den Hals frei zu machen, und
e ſich dann ſchwer in den Stuhl nahe beim Fenſter nieder

„Herr Jeſus!“ fuhr die alte Lene auf. „Der hat heute
wieder ein Ungeſtüm, es ſtöhnt ſchier alles unter ihm. Was
Srauchſt Du mit Deinem ganzen Gewicht ſo auf meine Seſſel
v zu plumpſen, Du Lakel, meinſt wohl, ſie wären von
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Franz ſuchte die Mutter zu begütigen. Sie nahm brummend
ihre Wäſcheſtücke zuſammen und ging fort, um ſie zu mangen.
Franz ſetzte ſich an ſeinen Arbeitstiſch und bedeutete den
Freund, noch näher zu ihm heranzurücken. Er ſperrte mit
einem Schlüſſel das Schubfach des Tiſches auf und zog
r beſchriebene Bogen daraus hervor, die er vor Stefan
ausbreitete. „Sieh her, ich habe das Sonntagsheft faſt zu
Ende gebracht, ich erwarte nur Deine San über die
Vorzeit unſerer Erde. Du haſt ſie doch mitgebracht?“

„Nein, ich habe dieſe Fortſetzung noch nicht geſchrieben.“
„Warum nicht? Hätteſt Du auch ſchon erfahren, daß

die Sache ruchbar geworden, daß dem Herrn Pfarrer die
vorige Nummer zu Geſicht gekommen, und daß er wütend
darüber iſt?“

„Nichts weiß ich. Wer hat uns verraten

„Beim Kegelſchieben war's, der lange Sepp hat die letzte
Nummer in ſeinem Janker herumgetragen, und wie er ſich
wendet und die Kugel wirft, fällt das Blatt heraus. Er
macht ſeinen Schub, und wie er ſich hernach bückt, um die
Zeitung aufzuheben, hat ſie der Herr Pfarrer ſchon in den
Händen gehabt. Und er ſchreit Zetermordio darüber, daß
ſo hölliſche Gottloſigkeit ſich auch in ſeinen Kirchenſprengel
einzuſchleichen drohe, und er nimmt den Sepp ſogleich ins
Verhör, und er drängt ihn, zu bekennen, wer der Anſtifter
und der Herausgeber ſei, und namentlich den Verfaſſer von
dem Artikel „Die Vorzeit unſerer Erde“ will er kennen, und
er verflucht ihn und verdammt ihn ſogleich im voraus und
unbekannterweiſe.“ Stefan lachte. Du, es iſt nicht zu
ſpaßen,“ ſagte Franz. „Der Sepp freilich hat noch nichts
geſtanden, aber es wiſſen andere darum, und bei der nächſten
Beichte erfährt er's ſicher.

„Mag er's erfahren, was liegt mir daran!“
„Mir ifſt's nur wegen meiner Alten. Jch möchte ihr nicht

gern dieſen Kummer machen, die Arme hat Schande und
Kummer genug gehabt.“

„Was bleibſt Du auch hier mit ihr?“ brach jetzt Stefan
ungeſtüm los. „Was hält Euch hier zurück unter dieſen
Leuten, die Euch, die Unſchuldigen, ſtets ſo erbarmungslos
geſchmäht und gequält haben Komm, mach's wie ich, geh
mit mir nach Wien.“

„Wie, Du willſt 7“
„Sobald wie möglich; ſicher dieſen Herbſt noch.“
„Und was willſt Du dort machen?“
„Lernen, ſtudieren will ich, Tag und Nacht, mit nimmer

müdem Eifer bis ich Mediziner, bis ich Doktor ge
worden bin.“ Fortſetzung folgt.)
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6. ar. Der Verleger der
„Volksſtimme“, Genoſſe

v. J. von der Strafkammer

v

h
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früheren Steiger, weil derſelbe den Figkus durch Falſche
z der Arbeitsliſten betrogen, zu
ein S jetzt ſind infoln W Surſtuldigun z entlaſſen, und gegennoch die Unterſuchung

Nach einem Vortrage des Abg. Bebel über das Volks
nahm in der Nacht von Montag auf Dienstag

eine Volksverſammlung auf Tivoli in Berlin, welche von
etwa 5000 Perſonen beſucht war, eine Reſolution an, in der
es u. a. heißt:
J „Die Auffaſſung, daß ein Schulgeſetz nach dem Entwurf
mit ſeiner ſtreng konfejſionellen Grundlage als wirkſames
Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie zu verwenden
M ſei, erachtet die Verſammlung als naiv und abſurd und als
einen Beweis dafür, daß man gegneriſcherſeits keine Ahnung

hat von den Grundurſachen, welche die Sozialdemokratie her
vorriefen und deren ſchließlichen Sieg bedingen.“

S (HeroldDepeſchen.)Xxanten, 9. Februar. Der jüdiſche Metzger Buſchhof,
Nbvelcher des Xantener Knabenmordes verdächtig iſt, iſt aber
nmals verhaftet und nach Cleve gebracht worden.
WMoskau, 9. Februar. Die „Mosk. Ztg.“ erfährt, daß
dem Reichstag ein Geſetzentwurf zur Beſchlußfaſſung vorliege,

vonach die in Eſtland und Livland erſcheinenden lettiſchen
urd eſtniſchen Volkszeitungen aufgehoben werden ſollen.

aänd b

Kus Stadt und and.
Halle, 10. Februar.

Sozialdemokratiſcher Verein. Wir machen darauf auf
nerkſam, daß die eigentlich am Donnerstag ſtattfindende Mit-
gliederverſammlung ausfällt, da der Vorſtand des Vereins
fur die nächſten Tage eine öffentliche Volksverſammlung ge
prlant hat, in welcher über den Volksſchulgeſetzent-
Nvrurf geſprochen werden ſoll und auf die wir ſchon jetzta Aumerken machen.

Groben Unfug ſoll Gen. Groß verübt haben durch Ver
teilung von Flugblättern, welche von dem Beſuch boykottierter
Lokale abraten. Er hat ſich dieſerhalb vor dem hieſigen
Schöffengericht am 18. Februar zu verantworten.e ijte gle Weh ählerperſammlung, welche ſehr
J fine komrS za Don beſucht hatte das Wahlkomitee am

s6. d. M. nach dem Saale der „Wilhelmshöhe“ einberufen. Vor Ein
tritt in den 1. Punkt der Tagesordnung teilte der Vorſitzende Genoſſe
èSeifert der Verſammlung das Reſultat betreffs Einbringung des An

ammlung an den Gemeindevorſteher zur Vertrags der letzten jurlegung der Wahl an einen Sonntag mit. Der Antrag ſelber iſt jedoch
von dem Gemeindevorſteher Herrn Stridde abgelehnt. Hierauf erhält
àhzum 1. Punkt der e „Die Begründung des Programms“,

Genoſſe Mittag das Wort. Derſelbe kritiſiert eingangs ſeiner Rede
das Verhalten des Redakteurs betreffs Kritiſierung des abgedruckten
Programms in Nr. 32 d. Bl. und meint, bevor man eine Begründung
nicht gehört hätte, ſei man nicht berechtigt, dasſelbe zu kritiſteren!Redner greift dann nochmals zurück auf die Entſtehung der Land

gemeindeordnung ſelbſt und beleuchtet dieſelbe ausführlich, worauf er
ur Begründung des Programms ſchreitet. Der erſte Punkt „Einührung des geheimen Wahlrechts zu allen Körperſchaften“ iſt kurz

zuſammengefaßt dahin zu begründen, daß ſich dasſelbe auf die Ge
meindevertretung ſelbſt bezieht. Der zweite Punkt Einführung einer
einheitlichen Volksſchule und obligatoriſcher Beſuch derſelben Unent
geltlichkeit des Unterrichts und der Lehrmittel“ bezieht ſich hauptſächlich
auf die Schulen am Platze, wo eine erſte und zweite Bürgerſchule be
ſteht. Die Einführung dieſes Punktes kann ja ſelbſtverſtändlich die
Gemeindevertretung nicht allein vollbringen, kann aber bedeutende
Aenderungen vornehmen. Auch iſt die Gemeindevertretung berechtigt,
an die über ihr ſtehenden Körperſchaften mit Verbeſſerungsanträgen
heranzutreten. Was den dritten Punkt anbetrifft, ſo kann man es
nur gerecht nennen, wenn wir Sozialdemokraten ſagen, „Religion iſtJ Privatſache“, und meinen wir, dal diejenigen, welche ein Bedürfnis

nach Religion haben, auch die Koſten ſelber bezahlen müſſen und nicht
die Allgemeinheit. Hauptſächlich iſt noch der fünſte Punkt „Unentgelt
lichkeit der Grabſtätten“ hervorzuheben, denn wie mancher arme Ar-
beiter nicht ſchon die größte Verlegenheit, daß er nicht weiß, wie
er die Koſten decken ſoll, wenn ihm ein Liebes aus ſeiner Familie ſtirbt,

S denn nach unſerer Anſicht iſt die Mutter Erde für uns alle geſchaffen.
es würde den Ranm unſeres Blattes zu ſehr in Anſpruch nehinen,

wollten wir die Begründung aller Punkte hier vornehmen. Zum
Schluß fordert der Referent die Anweſenden auf, nur Kandidaten

auf dem Boden des Programms ſtehen, die Stimme zu geben.
In der Diskuſſion erhält zunächſt ein Lehrer das Wort, welcher an
giebt, auf keinem politiſchen Parteiprogramm zu ſtehen, ſtimme aber
trotzdem in vielen Punkten mit dem Referenten überein. Er beklagt
ſich ferner, daß die Lehrer nach der neuen Landgemeindeordnung nicht
das Recht haben, als Vertreter gewählt zu werden, da ſie ja auch nur
Arbeiter ſind und erläutert ferner das Verhältnis der ſtaatlichen Zu
ſchüſſe für die Schulen. Mit der Forderung, Beſeitigung des Klaſſen
ſyſtems, iſt er vollſtändig einverſtanden und erachtet gleichfalls die Er
hebung des Schulgeldes als einen geſetzwidrigen Zuſtand, auch giebt

Redner Aufſſchlüſſe über die Verteilung der Kinder in verſchiedenen
Klaſſen, denn in der erſten Bürgerſchule enthält die Klaſſe höchſtens
30--40 Kinder, während in der Ka bis 80 Kinder auf einen
Lehrer entfallen. Jm Sinne des Referenten ſprachen noch die Ge
noſſen Strupp, Plorin und Schmiedecke, worauf eine Reſolution an
genommen wurde, welche das Büreau beauftragte, bei dem Gemeinde

Anm. d. Red. Wir haben hierzu zu bemerken, daß auch nach
dieſer Begründung keine Urſache haben, ein Wort an unſerer Bemer
kung zu ändern.

F
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beſagt, die ammlun te als i icht, Kandidaten,au de en ſtehen t Aben verwirk
l helfen, aufzuſtellen zweitens mit aller Kraft dafür einzutreten, daß dieſelben gewählt werden, wird ebenfalls einſtimmig an
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en ro el finden welche die Weh

einer Hausbeſitzer war,
einer nach dem anderenverduftete. Die Au in der Hausbeſiher wurde bis zur nächſten

eVerſammlung zun egangenen So einen faſt möchten wir ſagen humoriſti
„patriotiſchen Abend“ veranſtaltet, welchem auch Genoſſen

aus Halle Gelegenheit hatten beizuwohnen. Wie es ſcheint,
kommt das Publikum nicht mehr in gewünſchter Weiſe zum
Paſtor in die Kirche, und ſelbiger hält es alſo für das Beſte,
ſeinerſeits zum Publikum in die Kneipe zu gehen, was auch
wir als den beſſeren Teil anerkennen. Ob die in Frage
kommende Verſammlung dem Geſetz entſprechend angemeldet
war, muß dahingeſtellt werden denn eine Ueberwachung war
nicht erkennbar. Den Sozialdemokraten würde in einem
ſolchen Falle wahrſcheinlich mehr Ehre widerfahren ſein.
Zur Sache ſelbſt teilte zunächſt Herr P. Werner den Ver
ſammelten mit, daß er eine Beſchreibung ſeiner Reiſe nach

d und Schottland zum beſten geben werde, in welche
zur Abwechſelung Geſänge eingefügt werden ſollten, und
erteilte dem Herrn Kantor Feuerſtein das Wort, welcher in
ſchwülſtiger Rede viel von einer blauen Blume ſprach, den
Kaiſer als ein Wunder der Natur bezeichnete, und nachdem
er die Verſammlung genügend patriotiſch angewärmt glaubte,
in das übliche Hoch ausbrach. Ueber die Art und Weiſe,
wie ſich alsdann Herr P. Werner ſeiner Aufgabe unterzog,
können wir immerhin ſagen, daß wir einigermaßen zufrieden
mit ihm waren; denn die Verſammelten ſchienen ſehr erbaut
darüber zu ſein, daß z. B. Redner glaubt, nach ſeinem Tode
wieder aufzuerſtehen, wenn man ihn an einer Volksverſammlung vorikertn ge. Weiter ſind wir nun auch darüber auf

geklärt, daß die Sozialdemokraten Herrn P. Werner vorkommen
wie Jeſuiten, dem wir jedoch hinzufügen müſſen, daß zu
weilen auch andere Leute, die nicht Sozialdemokrat ſind, mit
den Jeſuiten in eine Rangordnung geſtellt werden. Der
Herr Paſtor hat auch die Demonſtration der engliſchen
Arbeiter am 3. Mai v. J. im Hydepark „mitgemacht“, und
die Bemerkung gemacht, daß die „Roten“ auch Menſchen ſind.
Wir würden Herrn Werner für dieſe Aeußerung dankbar ſein,
wenn er nicht bei dieſer Gelegenheit den Achtſtundentag, reſp.
die Bedeutung der Maidemonſtration umgangen hätte. Es
wird alſo Aufgabe unſerer Genoſſen ſein, dies
nachzuholen. Der Herr Paſtor hat ſich's in England
und Schottland wohl ſein laſſen, das merkt man ſeiner Rede
an, denn die Worte: reizend, außerordentlich reizend, ent
zückend, wunderbar erhebend u. ſ. w. ſind in reicher Fülle in
ſeinem Vortrage verteilt. Freilich, in unſerer Zeit verrichtet
der Geldſack Wunder. Daß man aber in den Arbeitern
ſo leicht die Begehrlichkeit wecken kann, macht dem Herrn
Paſtor keine Sorge; es wird ein Lied von deutſcher Treue,
Lieb und Wein geſungen welchen letzteren die Arbeiter
nur vom Hörenſagen kennen die Arbeiter vergeſſen
auf einige Zeit, daß ſie in ihren Stuben vielfach keine Dielen
haben und mit wenigen Mark pro Woche eine ganze Familie
exnähren müſſen. Redner erwähnt und beſchreibt auch die
Kontraſte Londons, ſo das reiche und ſatte Weſtend und das
hungrige und verdorbene Proletariat des Oſtend, das ſich
aber zu helfen weiß, indem es ſtiehlt, wie Herr Werner er
fahren hat. Leider werden auch hier wieder die Grundlagen
und Urſachen dieſer Geſellſchafts,„Ordnung“ mit keinem Worte
erwähnt, wie es doch die Pflicht des Herrn Paſtors als
Volksbelehrer geweſen wäre. Jm Gegenteil, Herr Werner
ergeht ſich in den abgeſtandenſten Kalauern. So erzählt er
z. B. von den Schnellzügen Englands, daß dieſe bedeutend
übertrumpft werden können. Er erzählt nämlich, es habe
jemand, der im Bahnwagen ſtand und nach Dresden fahren
wollte, mit der Hand ausgeholt, um einem anderen, der ſich
auf dem Perron befand, eine Ohrfeige zu geben; in dieſem
Augenblick habe ſich der Zug in Bewegung geſetzt und ſei
mit ſolcher Schnelligkeit gefahren, daß die betr. Ohrfeige auf
den Stoationsvorſteher in Dresden niedergeſauſt ſei. Viel
ſchneller ſind nach Herrn Werner noch die Berliner Droſchken
gäule, denn wenn man denke ſie ſtehen, dann liegen ſie ſchon.
Mit dieſen Kalauern hat Herr Werner natürlich keinen ver
nünftigen Menſchen für ſich eingenommen, wohl aber wird
mancher zum Denken über die Sozialdemokratie veranlaßt
worden ſein, und auf welcher Seite ſomit der Nutzen dieſes
Unterhaltungsabends iſt, darüber bedarf es keiner Ausein-
anderſetzung.

Eisleben, 8. Februar. Das Reich sgericht verhandelte
heute u. a. in dem Prozeſſe des Kaufmann Schauſeil in Eis
leben gegen den dortigen Kriegerverein. Der in den
beiden Vorinſtanzen abgewieſene Kläger beantragt, daß der
beklagte Verein bezw. deſſen Vorſtandsmitglieder verurteilt
werden, den Kläger als Mitglied des Kriegervereins anzu
erkennen. Der unter Vorſitz des Präſidenten Exc. v. Oehl
ſchläger verhandelnde Zivilſenat hob die Vorurteile auf, da
einige Zeugen nicht von ihnen gewürdigt worden ſeien, und
verwies die Angelegenheit zu nochmaliger Verhandlung in
die zweite Jnſtanz (Oberlandesgericht Naumburg) zurück.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 9. Februar. Vor dem Schwurgericht ſtand heute ein Sitt

lichkeitsverbrechen zur Verhandlung, bei welcher Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen wurde. Als Angeklagter erſchien der 26jährige Fabrik
arbeiter Friedrich Richter aus Rohrdorf bei Jeßnitz. Derſelbe iſt
verheiratet und Vater von zwei Kindern. Es wurden ihm zwei Fälle
erwähnten Verbrechens zur Laſt gelegt und zwar verſuchte und vollendete
Notzucht. Das erſte Verbrechen, verſuchte Notzucht, iſt an der 67 jährigen
Witwe Amalie Hauske verübt worden, im zweiten Falle iſt die ver
ehelichte 40 jährige Fabrikarbeiterin Webel geb. Vollmar von dem An
eklagten vergewaltigt worden, beide Frauen ſind aus Burg-Chemnitz.
m Gerichtsſaal war ein Taſchentuch ausgelegt worden, mit welchem

der Angeklagte der 67 jährigen Witwe den Mund verſtopft und beim
Herausziehen den Tuches derſelben zwei Zähne ausgeriſſen hatte. Bei
dem wie Verbrechen war der Angeklagte von der Fabrikarbeiterin
Webel erkannt worden, wodurch ſeine Verhaftung erfolgt. Der An

geklagte, deſſen Handlungsweiſe der

n e e Sr r g und zu 3ſt ehe ſchuldi ez
ern un ohne Ent un bliebeneAdminißrator Faver Hapich aus Hehenthem wande mit

n denn Ssoſegericheens Vetrugsfal und
n heutiger gerichtsſitzung wurde u. a. eineine Unterſchlagung verhandelt, welche Vergehen in anbetracht der

Perſon des Angeklagten wohl erwähnenswert erſcheinen. Der An
ren iſt der oand. med. Ernſt Geyer geb. zu Möhlen bei Weißen
els, wegen Unterſchlagung und Betrugs in vier Fällen mit 6 MonatenGefängnis vorbeſtraft. Derſelbe iſt 27 Jahre alt und verbüßt gegen

wärtig die ſechsmonatliche h r in Breslau, von wo er
nach Halle transportiert worden Angeklagter ſtammt anſcheinend
aus wohlhabender Familie, da deſſen einer Bruder Regierungs
in Schl und der andere Bruder Reſerveoffizier in Br
Seine Strafthäten waren folgende: Jm Oktober v. J. war der An
geklagte bei Wirtin des eand. jur. Bruno Werden hier
mit der Bitte, ſie, die Wirtin, möchte ihm, dem Angeklagten, den
Zylinderhut des eand. Werden borgen. Die Wirtin, welche ſich dem

ngeklagten gegenüber zur Herausgabe des Hutes nicht
hielt und dieſelbe ablehnte, ſah ſich nachträglich doch veranlaßt,
zwar infolge der Vorſpiegelung des Angeklagten, er ſtehe mit
im beſten Einvernehmen, den Hut unter der Bedingung, daß er
denſelben innerhalb drei Tagen wiederbringe, auszuliefern. Zur der
ſelben Zeit wandte ſich der Angeklagte an den Gerichtsreferendar
Stephan Grunewalt, er mit dem er bekannt geworden, und
demſelben geſprächsweiſe zu verſtehen, daß er in der Breslauer
e Klinik eine Stelle als Aſſiſtenzarzt angenommen, er
ofort antreten müſſe und daß er in Gelbverlegenheit ſei. die

Frage des Angeklagten, ob er, Grunewalt, nicht in einem Haller
u Kredit habe, erwiderte letzterer, er ſolle es nur dreiſt heraus
agen, wenn er in Verlegenheit ſei, er, Grunewalt, wäre der

welcher einen Kommilitonen im Stich laſſe. Grunewalt gab dem
gegen darauf 20 M. und nachdem er ihm mitgeteilt hatte, daß er,

Dekiet einesr

gter, nach ſeinem Bruder, den Reſerveoſſizier, wegen
uns depeſchiert, nochmals 20 M. Mit dieſen 40 M. verſchwand

der Angeklagte, nachdem er ſich höflichſt bedankt und dem Srunewalt
einen Schuldſchein hinterlaſſen und verſichert, innerhalb kurzer Friſt
fragliche Summe wieder zurückzuzahlen. Angeklagter war auch dann
nach Breslau gereiſt, wohin er auch den Zylinderhut mitgenommen.
Er wurde aber dort bald ſeiner Stellung wieder enthoben,
der Profeſſor der Klinik in Breslau enideckt, daß er es mit einem
Schwindler zu thun hatte. Zufälligerweiſe war dann der Referendar
Grunewalt nach Breslau gekommen, wo er ſich nach ſeinem Gläubiger
erkundigt und die Geſchichte erfahren hatte Die Beweisaufnahme
ergab, daß der Angeklagte jene Vorſpiegelung gegen die Wirtin des
eand. Werden nur gemacht, um den Hut zu erhalten. Von einem
guten Einvernehmen mit dem Angeklagten ſeitens des Werden konnte
keine Rede ſein, da letzterer kurz vor Erlangung des Hutes an
den Vater des Angeklagten einen Mahnbrief wegen geliehener Seld
beträge geſandt. Auch hatte der Angeklagte der Wirtin des Referendar
Grunewalt nachträglich unter Vorzeigung der 40 M. vorgeſchwindelt,
daß Grunewalt ihm auf der Straße begegnet und dort ihm, weil er
ſo bekümmert ausgeſehen, die 40 M. gegeben habe. Als erwie
wurde angenommen, daß Angeklagter in Breslau kurze Zeit
Stelle als Unteraſſiſtenzarzt innegehabt und daß er auch nach ſeinem
Bruder um Hergabe eines Darlehns depeſchiert, nicht aber erhalten

Zur Sprache kam noch, daß der Referendar Grunewalt bei der
rkundigung nach dem Angeklagten bei einer Wirtin desſelben in

Breslau die Auskunft erhielt, daß er, Grunewalt, das Darlehn, welches
er vom Angeklagten zurückfordere, nur in den Rauch ſchreiben könne.
Der Angeklagte führt zu ſeiner Entſchuldigung betreffs Mitnahme des
Geldes an, daß er Gegenforderungen an den eanä. Werden gehabt.
Bezüglich der 40 M. erklärt er, daß ihm ſelbige ohne jede Verpflichtung
ſeinerſeits angeboten ſeien. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den An
geklagten in beiden Fällen für überführt und beantragt 1 Monat
Gefängnis (Zuſatzſtrafe). Das Urteil lautete auf 3 Tage Gefängnis
zuſätzlich zu den in Breslau erhaltenen 6 Monaten Gefängnis. DerGeri tcho hatte nur die Unterſchlagung des Zylinderhutes für

erwieſen angenommen. Der Betrug betreffs der 40 M. ſei nicht
erwieſen, da es Thatſache ſei, daß der Angeklagte zur Erlangung
derſelben keine Vorſpiegelungen gemacht habe. WegenVergehens gegen S 30 der R.G.O. hatte ſich der 43 jährige

Vertreter der Naturheilkunde Robert Schlurick von hier zu verant
worten. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, im Monat Februar e
März und vom Juli bis Oktober v. J. in einem Gebäude in
Hochſtraße, hier, eine W errichtet und betrieben ehe
wozu ihm eine Konzeſſion nicht erteilt worden. Der Ang
welcher vordem in der Annenſtraße eine derartige Heilanſtalt unter
Konzeſſion innegehabt, beſtreitet, eine Uebertragung beziehungs
Erweiterung derſelben auf das Grundſtück in der Hochſtr
vollzogen und behauptet, daſelbſt nur ſeine Privatwoh
in welcher er Sprechſtunden abhalte und Unterricht in der Natur
kunde erteile, zu haben. Als belaſtend kam in acht, daß bei der
Reviſion ſeitens eines Kommiſſars in dem nicht konzeſſionierten Hauſe
eine anſcheinend dem Bade entſtiegene Dame, in Decken gehüllt, be
merkt wurde. Die Staatsanwaltſchaft erachtet es für erwieſen, daß
Angeklagter in einem nicht konzeſſionierten Hauſe eine Heilanſtalt be
trieben, da die Kranken dort behandelt worden ſeien, dort gewohnt
und geſchlafen hätten. Es liege eine Umgehung des Geſetzes vor, da
Angeklagter die Konzeſſion auf dem gen Grundſtück betrieben. Er
beantrage 100 M. Geldſtrafe. Die Verteidigung plaidierte für Frei
ſprechung, da Angeklagter in dem nicht konzeſſionierten Hauſe nur die
laufende Kundſchaft abgefertigt und belehrt habe. Die Verhandlung
wurde behufs Vernehmung weiterer Zeugen vertagt.

Arbeiterbewegung.
alle. Am Sonnabend, den 6. Februar, fand im „Schloß

772 der
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2. Ver

e erzte an, wie ſie dagegen ſcreiben

Redner lohnte ein reicher Beifall. An der Diskuſſion be
teiligten ſich mehrere Redner im Sinne des Referenten. Unter
anderem wurde das Verhalten vieler Arbeiter ſcharf kritiſiert,
die ſich nach Feierabend noch lange in den Schnapsläden
aufhalten, was für die Geſundheit doch höchſt ſchädlich ſei.
Es wäre doch wohl viel beſſer, wenn ſie ſich den Orgam
ſationen anſchlöſſen und in die Verſammlungen gingen. Zum2 Punkt wurde nichts Bemerkenswertes erhorg holen

Rabß und Feern.
Ein ruſſiſcher Leuteſchinder. Aus Petersburg

ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: Jn militäriſchen und anderen
Kreiſen erregt ein Vorfall, der aus Warſchau gemeldet wird,
viel Aufſehen. Ein Artillerie-Oberſt, der bei ſeinen
Untergebenen als „Leuteſchinder“ ungemein verhaßt war, trat
jüngſt an ſeine Truppe heran und bot ihr „Guten Morgen“.
Nach militäriſcher Sitte mußte ſofort der gemeinſame Dank
gruß der Truppe erfolgen. Es blieb aber (auf vor
Verabredung) alles ſtumm. Der Oberſt trat nun
den älteſten Unteroffizierfeldwebel und bot dieſem perſ
den Morgengruß. Als der Gruß unerwidert blieb, riß t
Oberſt einen Revolver hervor und ſchoß den Unteroffi
zier nieder. Darauf trat er vor einen zweiten Avan

r re
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cierten dort wiederholte ſich derſelbe Vorgang; auch ihn

89 r r trat er vor die mront u ot n s der geſamten Truppe
Jetzt Weg die einſtimmige Antwort in vorbgeſehen vom Nenſchlchen Stand

die Mehrzahl der Offiziere auch vom militäriſchenpunkte aus ber Anſicht, daß der Oberſt in Friedens
zeiten und da ihm andere r zu gebote ſtanden
nicht das Recht hatte, zum Revolver zu greifen.

Sämtliche
alleſchen

e Ko ben: Des Maur er un S., (Unterr Die Kontroll-Kommi n. S n u r S 7 T zg. 53 rche 4). Juſtine Manſchewski, g e 25).d r de le Wwe. Febrneinguſenden 1811, 2601 2602, 2625 2641, 2642, 2663 2666 266 Juſoeboten: S d i tger Sie cheiden J Siebicheuſtein, vom 3. bis 5. ar.2672, 2676, 2677, 2678, 2679, 2680, 2688, 4251, 4257, 4258, 4269, r i ſegrt et e a n JWDrr Peter Der Schiffer F. F. Huthans von hier und M. h.
(262, 4266, 4269, 4270, 4273, 4274, 4275, 4276, 4280, 4281, 4884, bar i e F W e n i Wrtſrage r E. us Barby.
4385, 4287, 4288, 4289, 4290, 4291. Neue Folge: 4, 7, 8, 9. Der vatg rm Adolf Neidholdt und elſe es z midt (Waltershan ließungen Der Klavierſtimmer R. W. Mäder und A. M.

An ünteczeichnten ging folsender Betrag für die Suchdruder tin: und Martins aſſe 7 13). Der Maler Otto e und Eliſe Humſer E. Heiſchkel, Kl. Vreitenſtraße 12.

auf Hiſte 3654 50 Pf. W. Sabriel. (Fartkſtraße 1 r alte Augit Wäre ind denriete Dinc ger n e h emann (Große a 7 und Oberheldrungen). Der Schmied Adolfſtr. 10. Ein unehel. S. Reilſtr. 105. Dem Handarbeiter
Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion. wenn Brandt und Wilhelmine Leonhardt Weidenplan 9a und Bauer 1 T., Burgſtr. 9. Dem Fabrikarbeiter H. Buſch, 1 T. ReilStadt Leipzig“, Martinsgoſſe und Leipzigerſtraße, hat er 2gen: Der Privatmann d. ne ehe än. vie ſingreg

hieſiges Bier. Jrrtümlich war geſtern Martinsberg giſgaet en De e Einen Wertſttten- Arbeiter G. W. Eisnen 1 T. Triftſtr. 19.
angegeben.

hrten Gef
in führen.

e und en t Krähnert Luiſenſtraße 14 und Mühlberg 1).

Trikot-Taillenin guten „ebr feinen

riechtbilligen Preiſen

lſo Genoſſen von
en Jhr werdet nung wiſſen, was Jhr zu

h. Liecbenthal Co.

r
S.,

d Pötzſch ein S., Otto Richard(Große Berlin 17) uneheliche S

Geſtorben: Eine unbekannte Leiche in der Saale angeſchwommen.

Vntero Lofpalgereotrasseo 108.

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Sonntag den 14. Februar in den Bürgerhallen, Wuchererſtr. 26

u in Konzert und S
ereinigung der deſſen oym

Allen Zollegen, Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß unſer

nan Winkervergnügen

beſtehend aus Konzert, Theater und Ball
am 14. Februar

im großen dekorierten Saale des Concordia-Palaſtes
ſtattfindet.

Vorzugskarten zu z m Theater ſind in den Zigarrenhandlungen von Ebeling,
Sanow, Hoffmann und Köhler, im Vereinslokal bei Faulmann und in der Expedition
des „Volksblatt“ zu haben.

Eröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Geſchäfts Eröffnung. W
Unterzeichneter hat in

Merseburg, Windbherg 7
ein 3Zigarren- und Tabak- geſchäft

eröffnet und wird beſtrebt ſein, nur reelle Waren zu führen.

Achtungsvol Adolf Hoffmann, Zigarrenmacher.
W

V

e 7222TF--- mm

Pgtent
in mehreren Ländern schon erteilt.

Fatent
in allen Staaten angemeldet.

Kathreiners
Kneipp-Malz- Kaffee

mit Aroma und Geschmack des
echten Bohnenkaffee

ist der beste, wohlschmeckendste und
gesündeste Kaffee Zusatz,

ausser dem im Gebraueh der billigste.
Reiner Malz Kaffee ist ein vorzügliches
Getränk besonders für Frauen, Kinder,

Blutarme, Nervenleidende ete.

Hauptsache richtige
Zubereitung:

die Körner mahlen und mindestens
5 Minuten Kochen.

e Wird niemals lose verkauft, son-
dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke.
45 Pſ. 1 Pfd. -Packet, 5 C. Pfä. Pack.,Verkaufspreis: T re en e S. 180

Zu beziehen durch die Kolonialwaren und Drogen-Handlungen,

Kathreiners Malz-Kaffee-f abriken
Berlin FIUNCIIEX Nien.

ſſasſcendaſſ- und Haſſ-
Artikel, als Atlasse in allen Farben, Handsehuhe,Bänder, Rüsehen, Gold- und sliberfranzen,
Gold- und Silbherband, Ohrrinzge, Sehellen,
Kopfſputz, Sterne, Münzen, Gürtel u. verseh.
Arte Werden, um ganz damit zu räumen, zu
und unter Kostenpreisen abgegeben.

Gustav Blochert
Koannisehestrauge Z.

Mr. Luigi, Gy ikZinn denn gi mnaſtiker

Waſhaſa Thoaſeſ.

Direktion Rioharu Hudert.
Feuer Spielplan

fr und t r S Die olani
W Velozipediſten.

Stange.

Aarini Luft Trapezturner. Mr.ECbarles Cardee, Ealilibrift auf der

Stuhlpyramide. Frl. Minna Stepha
nie und Herr G. Vehrens, Srotesk
Seſangs Duettiſten. Frl. Joſeſine
Schoen, KoſtümSoubrette. Hr. Guſtav
Behrens, Geſangs Humoriſt. Die
Geſellſchaft Hermandez, Pantomimen
Darſteller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

den 12. Februar.
askenHall Feſt.

Concordia- -Zalaſt.
Direktion: J. seh.

Neues Programm.
Die Dinus Truppe mit ihren groß

artigen Leiſtungen als Parterre Akro-
baten und römiſchen Ringen. Miß
Almag, erſte Equilibriſtin auf dem rollen
den Globus. 4 Geſchwiſter Rohusdorf,
berühmtes und preisgekröntes öſterreich.
Damenquartett. Lilly u. Max Gläſer,

und Geſangs Duettiſten.
Eeorg Röſſer, anerkannt vorzüglicher
Meiſter in i und Komik.

Freita
großes

Heute: Die Wallmutter.Kaſſenöffnung t Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ende 11 Uhr

Restaur, Salzquells.
Donnerstag den 11. Febr.

Rarrenabend.

Fan N. P Mann.
Jnh.: W. Lauenroth.

Nur 52 Große Ulrichſtraße 52 Nur

Heute traf eine große
Sendung d
Steingut

V W Preis derſelben
o Friß Stüg 1 25

blau Stück 1 A. 50

Ferner ein großer

blau Steingut
à 60

Empfehle gleichzeitig

mit 6 Stck.
blauen oder

weißen Steingutbüchſen
zum Preiſe von à Stück

1 M 75 2 6 bis 4 A6 50
Mache hiermit noch beſonders auf

meine billigen Vogelbauer, komplett
verzinnt, für 60 1 1.25, 1 50,1.75, 2 bis 4 aufmerkſam

bar T. P Iurnf
W. Lauenroth,Nur 5 Große Ulrichſtraße 52 Nur

Kräftiger Mittagstiſch pro Woche 3

Jtadt. S Theater in Halle a. S.
Uhr. D nergtag den 11. Februar 1892.

Hamlet.
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare.

Berfonen;
Claudius, König von Dänemark Karl Funck.

Anfang

Eertrud, ſeine Gemahlin PMathilde de la Chapelle.mlet, Sohn des vorigen und Neſfe des eegenw. Abnige W. midtHäßler.

Geiſt von Hamlets Vater Will. irmer.Se O mmerer Fari Friedau.aertes (Ewald BVach.Ophelia ſeine Kinder Eliſabeth Greve.
Roeſenkranz, Zarl Brinkmann.Güldenſtern, Hamlets Studien Genoſſen 5 Eduard Strauß.

Orſick, Genſt Böttcher.Horatio, am Freund Karl Häußler.e ofen S nFran isko, ein Soldat O. EEin Krieſtert ar Wibrecht.
Erſter Schauſpieler Ad. Schumacher.r r der nenöKönigin im Schauſpiel arErſter Totengräber Edmund Doß.Zweiter Gottfr. Greger.Herren und Damen vom Hofe, Offiziere, Trabanten, Pagen, Normannenkrieger.

Die Handlung geht in Helſingör vor.
Nach dem 2. Akte PauW Zu dieſer Vorſtellung haben Schiierbitets Gültigkeit.

DZDIZDZIFreitag den 12. Februar 1892.
150. Vorſtellung. 112. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Tannhäuſer
oder: Der Sängerkrieg auf der Wartburg.

Große romantiſche Oper in 5 Akten von ten von Richard Wagner.

Nalurbutter J. Wargarine
empfiehlt Pfund 60, 70 und e

W. Dudenbostel, Breite und Laurentiusſtraſze-Ecke.

Neu erſchienen iſt Heft 3:

Die deutsehe Revolutiom.
Geſchichte der deutſchen Vewegung von 1848 u. 1849

von Wilh. Volt B
u

Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48

Zu beziehen durch die

Biligſte u. reellſte Bezugs
quelle fertiger neuer,
reichlich gefüllter empfiehitR t sauerkohl,G G h Ssehnitthohnen, ià Gebett von 12, 15, 18, 20, Mtsehohbst, i beſten

22, 24—30 bis zu den PAnaumen, ualitäten.alerfeinſt. Herrſchaftsbetten Kingäp fein
mit Daunen gefüllt u. e
rotem Federleinen à Gebett v

z 35 65Echt böhm garantiert neue
ſtaubfreie Vettfedern à Pſd.
0.60, 0.90, 1.10, 1.50, 1.70,2 30, 2.90 bis zu den
feinſten Halbdaunen, ſchneeweiß

3 00--3.30 C Steppdecken,
DFeEdilaſdecken. fertig genähte

Inletts, Bezüge, Betttücher,
Strohſüte zu ſehr billigen

Preiſen empfiehlt

u Eduard Graf a ebnen.S S egiä am Platze
52 Halle a. S., Markt 13

neben Spindlers Färberei.

500 anchte engl. Lederhoſen hatte ich Ge
legenheit in Partie zu ramſchen. Solche
ind gut genäht und echt in der Farbe

Vaar 4 Mk. in 16 verſwied. Farben.
Nur ſo lange dieſer Poſten reicht.

Rgsarantiert, Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8 bis

S väuſen.Winterüberzieher, um zu räumen
zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

Leipzigerstr. 44.
2

Alb. Mäcdcieke, Völbergaſſe 1.
Ein guterhalt. Anzu
paſſ. iſt bill. zu verk.

J. Bergmanns Möbelmagazin

31 Fleisehergasse 31
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.

Sämtlichr Partriſchriften
empfiehlt

Friſches Speiſe- Leinöl
an Wiederverkäufer.

f. Konfirmanden
ittekindſtr. 14, II.

von 186--270 Mk. zu vermieten.
Freundl. Wohnung, St K., K. u. Zubeh.,

1. April zu beziehen. Ludwigſtr. 4 a.
1 Wohnung für 32 und eine für 33 Thlr.

Wuchererſtraße 17, Keller
Billigſte Preiſe. Transport gratis

zum 1. April zu verm. Oberglaucha 256.
Redaktion von Rich Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

S

e

a

I 10 Mt. mit wunderbar ſchönen Ge 1

Großes Landbro t
Die Volksbuchhandlung.

Kühle Brunnengaſſe 1 am Markt.
Georgſtraße 1 freundliche Wohnungen

e 2

e

e
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